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Ausgabe 2 / September 2000 / Elul 5760

– NEONAZI PROPAGANDA IN DER
"GEMEINDE"!
Zunächst traut man seinen Augen nicht: 
Auf Seite 46 der Juli-Nummer der "Gemeinde"
(siehe Faksimile) rezensiert das offizielle Organ der
Israelitischen Kultusgemeinde Wien wohlwollend
das Buch "Der Vertreibungs-Holocaust. Politik zur
Wiedergutmachung eines Jahrtausendverbre-
chens" eines Rolf-Josef Eibricht, das in der "Ver-
lagsgesellschaft Deutsche Stimme" veröffentlicht
wurde. Der Verlag gehört der NPD und der Verfas-
ser ist ein amtsbekannter Rechtsextremist! 

Nachlässigkeit? Insensibilität? Oder: Die

"GEMEINDE" ein Forum für alle?

Eingereiht unter Rezensionen von Autoren wie
Doron Rabinovici, Hans-Henning Scharsach, Huber-
tus Czernin usw. beginnt die Buchbesprechung mit
den Worten: "Nach dem 2. Weltkrieg wurden dem
deutschen Volk seine nahezu 2000jährig ange-
stammten Siedlungsgebiete gestohlen und zer-
stört. In dem vorliegenden Standardwerk zu den
Vertreibungsverbrechen am deutschen Volk
beschäftigen sich die Autoren mit der Aufarbeitung
des Nachkriegsschicksals der Heimatvertriebe-
nen...". 

Zur Illustration der Rezension prangt am Ende des
Textes das Titelbild des Buches auf dem, neben
einem Leichenberg, Churchill, Truman und Stalin zu
sehen sind. 

Der gesamte Text würde eher in eine Neonazi-Zei-
tung passen als in das Organ der jüdischen
Gemeinde und gipfelt in der Feststellung: "Die
Autoren kommen zu der Erkenntnis, dass ohne ein
Bekenntnis zu Ostdeutschland und Sudetenland die

HHOOPPPPAALLAA!!

Faksimile "Die Gemeinde" Juli 2000
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stigmatisierte und kriminalisierte
nationale Identität und Geschichte
der Deutschen nicht wiederherstell-
bar ist. Die Rückgabe der deut-
schen Ostgebiete und des Sudeten-
landes ist und bleibt eine gesamt-
deutsche Forderung!"

Wie ist das möglich? Nun müssen
die Chefredakteurin, Sonja Feiger
bzw. die Mitglieder der Redaktions-
kommission unter der Leitung von

Georg Haber, vielleicht nicht unbe-
dingt wissen, daß der Verlag der
NPD gehört und der Autor ein
Rechtsextremist ist. Aber allein
beim Titel des Buches und vor
allem dem sogar abgedruckten
Titelbild hätten doch wohl die
Alarmglocken läuten müssen!

Daß im offiziellen Organ der I.K.G.
Sätze wie "Das Buch ist ein leiden-
schaftlicher Appell, das Vertrei-

bungsverbrechen in der Öffentlich-
keit immer wieder bewusst zu
machen und zu verdeutlichen, dass
sich mit einem kriminellen Akt
identifiziert, wer auf die Ostgebiete
und das Sudetenland verzichtet"
erscheinen können, ohne daß
irgendeinem Mitglied der Redaktion
oder der zahlreichen Mitglieder des
Redaktionskomitees Bedenken
kommen, ist fast nicht zu glauben.

NU hat auf die Herausgabe einer
Sondernummer verzichtet und eine
rasche Entschuldigung und Richtig-
stellung der "Gemeinde"-Redaktion
bzw. von Präsident Muzicant erwar-
tet. Statt dessen rechtfertigt sich
die Redaktion lediglich, in der
August-Nummer, mit dem Argu-
ment es sei der Aufdruck "Achtung!
Aus der rechten Ecke" beim Belich-
ten verloren gegangen".

Schnell reagiert hat die von Andre-
as Mölzer, Bundesrat John Gudenus
(FPÖ) und Botschafter a.D. Johann
Josef Dengler (ÖVP) herausgege-
bene Wiener Wochenzeitung "Zur
Zeit", in der bekanntlich der Holo-
caust explizit geleugnet und den
Juden ein Ritualmord vorgeworfen
wurde. In der Ausgabe vom 11.
August wird die Redaktion der
Gemeinde wegen dieser Veröffentli-
chung gelobt: "An solch einer muti-
gen und objektiven Berichterstat-
tung sollte sich so manche Rechts-
publikation ein Beispiel nehmen!".
Am 18. August bemerkt "Zur Zeit"
u.a.: Das Buch "Der Vertreibungs-
holocaust" ... – zuletzt im Organ der
Wiener Israelitischen Kultusge-
meinde ausführlich und wohlwol-
lend beschrieben...".

Faksimile "Zur Zeit", 11.-17.August 2000, Nr. 33/00

Fo rtsetzung Se i te 1:
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we rden. Andere rse i ts finden sich in ihr
überwiegend langwe i l i g e, von Druck-
und Re c htsc h re i bfehlern st rotze n d e
A rt i kel. Wirklich inte ressa nt sind nur
die Hochze i ts-, Geburts- und Ste r b ea n-
ze i g e n .

Ko m m e nta r:

Seit Jahr und Tag nervt die "Gemein-
d e". Das offizielle Organ der I.K.G. ist
e i n e rse i ts zum Spra c h rohr des Präsi-
d e nten ve r kommen, wo ewig gleiche
Lo b es hymnen über die Errungensc h a f-
ten der Gemeindeführung abgedruckt

Dilettantismus und fehlende
Sensibilität!

Keine Spur einer kritischen 
Auseinandersetzung

mit der eigenen Arbeit, nicht zu
reden von Artikeln zu den zahlrei-
chen interessanten und kontrover-
siellen Themen des Judentums und
Israels. Das Hauptaugenmerk der
Redaktion und der Gemeindefüh-
rung lag und liegt darauf, mög-
lichst viele Jubelmeldungen über
sich selber zu veröffentlichen.

Kritische Stimmen, Berichte von
Andersdenkenden, selbst aus den
eigenen Reihen, werden akribisch,
im besten Metternich-Stil auf Sys-
temfeindlichkeit untersucht und
zumeist abgelehnt.

Nun haben jene Verantwortlichen
der "Gemeinde", die sonst jedes
Wort eines Gemeindemitgliedes
auf die Goldwaage legen, das Meis-
terstück vollbracht ein Buch zu
besprechen, das jeder halbwegs
orientierte und sensible Mensch
als Neonazi-Machwerk hätte
erkennen müssen. Chefredakteurin
der "Gemeinde" ist Sonja Feiger.
Jeden nur irgendwie "verdächti-
gen" Artikel legt sie Präsident
Muzicant zur Begutachtung und
Freigabe vor.

Mitglied des Redaktionskomitees
und regelmäßiger Teilnehmer der

Redaktionssitzungen ist u. a. Ernst
Meir Stern, der sich dessen noch
vor wenigen Tagen in seiner Zei-
tung "BUND" besonders gerühmt
hat und mir sogar den Vorwurf
machte: "Nu, Kultusvorsteher Mar-
tin Engelberg, Redaktionsmitglied
von NU, ist auch Redaktionsmit-
glied der "GEMEINDE", blieb aber
den Besprechungen seit Monaten
fern".

Richtig, lieber Kultusvorsteher
Ernst Meir Stern, Chefredakteur
vom "BUND" und Redaktionsmit-
glied der "GEMEINDE"! Das stimmt
und vielen Dank für die schriftliche
Bestätigung, daß ich für die Pein-
lichkeiten der "GEMEINDE" nicht
verantwortlich bin! Ich habe tat-
sächlich schon vor längerem
erkannt, daß jeder, einschließlich
Ernst Meir Stern, nur darauf ach-
tet, seine Selbstbeweihräucherun-
gen, oder die seiner Parteigenos-
sen, unterzubringen und gleichzei-
tig kritische Artikel zu verhindern
und daß bei der Erstellung des
restlichen Inhalts jegliche Profes-
sionalität fehlt.

Der Zustand des offiziellen Organs
der I.K.G. ist aber leider sympto-
matisch für die gesamte I.K.G. Es

herrscht überall diese gefährliche
Mischung aus Dilettantismus und
Insensibilität, gepaart mit Freun-
derlwirtschaft. Es ist hoch an der
Zeit über umfassende Veränderun-
gen in der I.K.G. inhaltlicher aber –
und das soll in aller Deutlichkeit
gesagt sein – auch personeller
Natur, konkret nachzudenken.

Mag. Martin Engelberg
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in Österreich in der ersten Hälfte
des vorigen Jahrhunderts sieht
eine Mehrheit der Mitglieder in der
IKG auch eine politische Vertretung
und wünscht, daß diese würdevoll
und durchdacht agiert. 

Die besondere Beziehung zum ein-
zigen jüdischen Staat auf der Welt,
zum Land Israel hindert uns nicht
das Land, in dem wir geboren oder
aufgewachsen sind zu lieben. Jere-
mia sagte schon über Babylon:
"Und suchet das Wohl der Stadt,
dahin ich euch weggeführt habe,
und betet um sie zu dem Ewigen;
denn in ihrem Wohle wird euch
wohl sein." Im Gegensatz zu den
Juden, die damals in die Gefangen-
schaft geführt wurden, leben wir
hier aus freien Stücken und beken-
nen uns zur Demokratie.

Gerade deswegen glauben viele
von uns, daß man nicht das Wohl
des eigenen Landes vor Augen hat,
wenn man inländische Kritiker der
Regierung als   "Vernaderer" und
ausländische als Erzeuger einer
"antiösterreichischen Hysterie"
abwertet. Der billige, lautstarke

"Patriotismus" der Boulevardzei-
tungen kann genau so wenig unse-
re Sache sein, wie die impliziten
oder expliziten rassistischen Töne,
die von dort kommen.

In Nu hat Gerhard Bronner den IKG
Präsidenten zum Teil überzogen
kritisiert. Und doch sollte diese
Kritik dem IKG-Präsidenten zu den-
ken geben, denn die überwiegende
Mehrheit unserer Mitglieder gönnt
ihm den Auftritt in den Medien,
aber es erweckt Unbehagen wenn
der Eindruck entsteht, der Auftritt
erfolgt um sich selbst in Szene zu
setzen und nicht um das allgemei-
ne Wohl zu fördern.

Dr. Muzicant erklärte bei einem
Bürgerparlament seine Meinung,
ob man mit dieser Regierung ver-
handeln soll oder nicht, stündlich
zu ändern. Wer aber dies tut, der
sollte, bevor er sich öffentlich zu
Wort meldet, doch mit dem Kultus-
vorstand eine Strategie und eine
Taktik ausarbeiten und sich daran
halten. Wer sich zu oft und sehr
widersprüchlich zu Wort meldet,
der wirkt nicht glaubhaft und scha-

det der Sache, die er vertreten
sollte.

Glaubt Dr. Muzicant wirklich ernst-
haft daß hunderte Millionen Schil-
ling Defizit der IKG durch eine Ein-
wanderung von Juden nach Öster-
reich decken zu können?
Wird diese Regierung, in der eine
Regierungspartei jegliche Einwan-
derung stoppen will, ihr Programm,
in dem zu Migration und Asyl ledig-
lich die "Schaffung von europäi-
schen Grundlagen zur Vermeidung
des Asylmißbrauchs" sowie eine
"klare Bejahung der Genfer Flücht-
lingskonvention in der geltenden
Form" und die "Unterstützung der
Bestrebungen der EU zur Erlan-

Ko m m e nta r:

Soll der Präsident der IKG sich zur Poli-
tik dieses Landes äußern und soll er der
einzige sein, der dies tut?

Diese Frage beantworten die Mitglieder
unserer Gemeinde sehr unterschiedlich.
Traditionell denkende Juden berufen

sich in der Regel auf die "Sprüche der
Väter" und meinen, man solle mit den
jeweils Herrschenden möglichst wenig
zu tun haben. Am liebsten würden sie
sehen, wenn die Kultusgemeinde sich
auf religiöse Belange beschränken
würde.

Zur Öffentlichkeitsarbeit
der IKG

Nach all den furchtbaren 
Geschehnissen
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gung der Bereiterklärung von Staa-
ten, eigene Staatsbürger zurückzu-
nehmen (Ausstellung von Heimrei-
sezertifikaten)" erklärt ist, wirklich
zustimmen, lediglich für Juden
eine Ausnahme machen?

Dr. Muzicant schilderte bei einer
Pressekonferenz nach den Wahlen
im Herbst 1999 Dutzende antisemi-
tische Vorfälle in Wien. Will er nun
mit diesem Vorschlag suggerieren,
daß seit dem diese schwarz-blaue
Koalition regiert, sich die Lage
radikal gebessert hat? Soll am
Ende dieser Vorschlag gar nicht
ernst gemeint sein und nur der
Imagerettung dieser Koalition die-
nen, wonach ja hier doch alles in
bester Ordnung sei, wenn sogar
der Präsident der Kultusgemeinde
die Einwanderung von Juden for-
dert?

Ein anderes Problem aber ist die
mangelnde Öffentlichkeitsarbeit
der IKG. Zum Beispiel wenn  aus-
ländische Journalist/inn/en, die für
wichtige Zeitungen eines EU-Lan-
des hier arbeiten und den Präsi-
denten der IKG um ein Interview
beten, wochenlang hingehalten
werden, dann ist dies wenig profes-
sionell und hilfreich. 
Pressekonferenzen können Infor-

mationen bieten, die der Journalist
sonst mühsam sammeln müßte.
Aber zu oft sind sie reine Zeitver-
schwendung, weil der Veranstalter
weder Neues noch Interessantes zu
erzählen hat. Die von der IKG –
meist ohne jede aktuelle Notwen-
digkeit – ad hoc einberufene Pres-
sekonferenzen, zu der dann ledig-
lich ein paar besonders aktive Mit-
glieder der IKG erscheinen, sind ein
Beispiel für schlechte Öffentlich-
keitsarbeit. Wenn eine Tageszei-
tung eine Serie ankündigt über die
Auffindung von Akten über die
Beraubung der Wiener Juden vor
der Deportation und die Nachricht
darüber bereits am Abend vor der
Pressekonferenz bei den Medien
und im Internet landet, dann ist
das Medieninteresse im Inland an
einer Pressekonferenz der IKG zu
diesem Thema sehr beschränkt.
Wer an solch einer Pressekonfe-
renz teilgenommen hat, der weiß,
es geht in erster Linie gar nicht
darum, die Medien zu informieren,
es kommt allein darauf an, in das
Mikrofon bzw. die Kamera des ORF
ein paar Sätze zu sprechen, aus
denen dann einige Sekunden
gesendet werden. Kurz gesagt,
man gewinnt den Eindruck, die
Öffentlichkeitsarbeit der IKG hätte
nur ein Ziel, Dr. Muzicant die Mög-

lichkeit zu geben, sich in Szene zu
setzen.

Als andererseits zur ungefähr der
gleichen Zeit der oberösterreichi-
sche Schotterkaiser Asamer über
eine mögliche Entschädigung von
Zwangsarbeiter sagte: "Die Juden
treiben´s noch soweit, bis sie wie-
der eine am Deckel kriegen". Da
war aus der Seitenstettengasse
keine Reaktion in der Öffentlichkeit
zu vernehmen, obwohl man hätte
darauf hinweisen müssen, daß die
überwiegende Mehrheit der ehe-
maligen Zwangsarbeiter in Öster-
reich Nichtjuden sind und diese
Erklärung absolut antisemitisch ist.

Es ist durchaus legitim und wichtig,
Mißstände in Österreich, insbeson-
dere wenn es um Antisemitismus
und Fremdenfeindlichkeit geht,
öffentlich anzuprangern. Doch darf
nicht der Eindruck entstehen, daß
es dem Präsidenten nur darum zu
tun ist, in den elektronischen
Medien präsent zu sein und er ein-
erseits zu antisemitischen Angrif-
fen schweigt, um andererseits sich
durch widersprüchliche Aussagen
über wesentliche Interessen der
Kultusgemeinde hinwegzusetzen.

Karl Pfeifer

Gratis-Seminar für Journalisten von morgen 

Für manche von euch ist Journalismus ein Traumberuf, andere wollen nur besser schreiben können.

NU bietet allen eine einmalige Gelegenheit, um das 

journalistische Handwerk zu erlernen: 
Arbeitet bei NU mit, recherchiert Geschichten über das jüdische Leben in Österreich und die 

Israelitische Kultusgemeinde.

Zusammen mit mir werden andere berufserfahrene Wiener Journalisten im Rahmen eines persönlichen Jour-
nalistenseminars Themen besprechen, Recherchen vorbereiten, Texte redigieren und euch damit die Grundre-

geln des journalistischen Schreibens vermitteln.

Ihr müßt keinerlei Erfahrungen mitbringen, sondern nur Spaß am Schreiben und eine Portion Neugier.

Anmeldungen bei: office@nunu.at                                                                             Eric Frey, Journalist
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Wie auch die anderen 23 Ku l tu svo r-
stände wurde ich bei den letz te n
I KG -Wahlen 1998 in den Ku l tu s ra t
g ew ä h l t. Schon vor der Wahl ist mir
die ganze Situation sehr myste r i ö s
und unkoscher vo rg e kommen. Die
g a n zen Pa c keleien zwischen ve r-
schiedenen Fra ktionen, das unent-
we g te Tauziehen der "Mächt i g e n" ,
die unbedingt, um jeden Pre i s, an
der Macht bleiben wo l l ten… Nun,
Sc hwamm drüber, gehört ja auch
schon zur Ve rg a n g e n h e i t.

Kaum wa ren die Wahlen vo r b e i ,
b oten uns, den "neuen" Ku l tu svo r-
ständen, unse re "a l te n" (Wa t i k i m) -
Kollegen am Abend der Abende eine
O sca r- re i fe Show: Die Wahl des Prä-
s i d e nten der IKG. Wer dabei wa r,
w i rd mir bestätigen, daß für die
Wa h l e ntscheidung nur eine einzige
Stimme der 24 st i m m b e re c ht i g te n
Ku l tu svo rstände eine große Ro l l e
g espielt hat. Nach zweimal unent-
schiedenem Ergebnis siegte der Prä-
s i d e nt 11:13. Wem immer diese ent-
scheidende Stimme gehörte, muß
genau gew u ßt haben, was er ta t,
denn nichts gesc h i e ht in der IKG
zufällig. Ve rd a c ht? Nein. Kein Ve r-
d a c ht, sondern eine Ta tsa c h e, eine
der Ta tsachen, die in der IKG ta g e i n
tagaus geschehen. 
Je mehr ich mich mit der Situ a t i o n
in der IKG besc h ä f t i g te, umso mehr
e rsta u nten mich die Vo rg e h e n swe i-
sen und die Arbeits m o ral der Macht-
ausübenden. Ihr Motto lautet: "Die
M a c ht l osen demot i v i e re n".  Wie ein

Sto l p e rstein im Weg der Macht we r-
den wir, die Macht l osen, hin- und
h e rg esc h u bst, um uns zu ze i g e n ,
was für Nichts n u tze wir sind. 

Der Leser wird sich wa h rsc h e i n l i c h
f ragen, von welcher Macht und
M a c ht l os i g keit hier die Rede ist. Die
M a c ht in der IKG ist eigentlich auch
keine andere als anderswo. Man
nehme 24 Ku l tu svo rst ä n d e, "te i l e
und hersc h e". Macht l os sind natür-
lich die, die, so wie ich, als Ein-
m a n n /f ra u - Fra ktion mit einem Man-
dat im Ku l tu s rat ve rt reten sind,
allein gegen… Eigentlich zu meinem
Bedauern, weil ich bin der Meinung,
daß gerade in Ze i ten wie diese n
u n ser Motto "einer für alle" se i n
m ü ßte.

Mit großem Eifer, die Ärmel hochge-
krempelt, begannen 1998 viele von
uns trotz aller Mißstände und "Ver-
gangenheitsbewältigung" (der
"alten" Kultusvorstände) unsere
Arbeit. Soweit unser Können und
unsere Erfahrung benötigt wurden,
waren wir bereit, ehrenamtlich
unseren Beitrag für die gemeinsa-
me Sache zu leisten. Ich raste von
einer Sitzung zur anderen, um nur
ja nichts zu versäumen. Für viele
Beobachter war ich schon während
der Wahlen ein Phänomen. Bei einer
Fraktion, deren Mitglieder georgi-
sche bzw. asiatische Juden sind,
sollte eigentlich eine Frau nichts zu
sagen haben, geschweige denn
auch noch die Vorsitzende einer

solchen Fraktion sein, meinten eini-
ge Kultusvorstände, die angeblich
Bescheid über unsere Mentalität
wissen. Dazu kam noch die Erkennt-
nis, daß ich eine überaus große
Klappe hätte. 

Äußerst gefährlich erschien es eini-
gen, als ich im August 1998 einen
Artikel in der "Gemeinde" veröf-
fentlichen wollte. Weil ich am 4.
August 1998 als Protest gegen den
Präsidenten die Plenarsitzung ver-
lassen hatte, traf dieser mich am 5.
August, zufällig, vor der "Gemein-
de"-Redaktion und forderte vor
mehreren Anwesenden die Redak-
tionschefin auf, meine Artikel in der
"Gemeinde" ab sofort ausschließ-
lich zensuriert zu veröffentlichen.
Um meinen guten Willen zu zeigen,
veröffentlichte ich einen Artikel,
der ausschließlich ein Kulturbericht
über das Judentum in Georgien war.
Seit diesem Vorfall habe ich die Insi-
d e r-Se i te der "Gemeinde" nie wieder
b ea n s p r u c ht. 

Ko m m e nta r: "Was die übrigen Kultusräte
machen, ist mir nicht beka n nt"

u nve ra ntwo rtliche Art und We i se die übri-
gen 23 Ku l tu svo rstände die Ve ra ntwo rtu n g
für seine berühmten Sprüche tragen läßt.
Im Anschluß an Sitzungen beruhigt er uns
dann immer wieder mit dem Arg u m e nt
" wer nichts macht, macht auch keine Fe h-
ler" oder entschuldigt sich - seinem jewe i l i-
gen "Kava l i e rsd e l i kt" ents p re c h e n d .

m e i nte ein Leser in der letz ten Au sg a b e
von NU. Ich habe lange in den Sta tu ten der
I KG nachgeblätte rt um hera u szu fi n d e n ,
warum wir, die Ku l tu svo rstände der IKG,
Ve rsteck spielen müssen, während einer
von uns, nämlich der Präsident, aus allen
e rdenklichen Sc h l u pfw i n keln heraus se i n e n
Ko pf in die Öffe nt l i c h keit ste c kt und auf

Eindrücke einer Newcomerin



7 NU 9/00

Kein Stein würde auf dem andere n
bleiben, wa r nte der Ehre n p r ä s i d e nt,
HR Paul Grosz würde er den Mund
aufmachen. Vi e l l e i c ht wa ren es diese
Wo rte, die das Faß zum Überlaufe n
b ra c hten und meinen Geduldfa d e n
reißen ließen. Was wissen die "a l te n"
Ku l tu svo rst ä n d e, das die "neuen" nie
e r fa h ren so l l e n? We rden all die Kün-
digungen des "a l te n" Pe rso n a l s, die
in den letz ten zwei Jahren durc h g e-
f ü h rt wurden, die Ve rgangenheit ve r-
tu sc h e n? Was gesc h i e ht eigentlich in
der Gegenwa rt, und um wieviel ist es
a n d e rs als in der Ve rg a n g e n h e i t?
Wi eviele Schulden bz w. Kre d i te so l-
len wir noch aufnehmen, sei es auch
zu sehr günstigen Zinsen, von denen
einige zwar profi t i e ren, die aber das
I KG - Bu d g et mit roten Zahlen über-
sc hwe m m e n?

U n l ä n g st wurde ich von einem Ku l-
tu svo rstand beruhigt, daß eigent l i c h
n i c ht der gesa mte Sc h u l d e n b et ra g
als Schuld anzu sehen sei, wenn wir
u n se re Immobilien in die Wa a g sc h a l e
legen. Immobilien. Warum auch
n i c ht. Schließlich haben wir im Ku l-
tu s rat den Profi in diesem Be re i c h .
Bei vielen Sitzungen hat meinere i n s
übrigens das Gefühl in einem Immo-
b i l i e n b ü ro zu sitzen. Kaum ist ein
P ro j e kt "ve rd a u t", wird das nächste
d u rc h g esetz t. Wen sc h e rt’s, we n n
einige dagegen stimmen. Die St i m-
menmehrheit haben die Macht h a b e r,
und so eine unbedeutende Fra kt i o n
wie die meine soll dankbar sein, daß
sie bei solch wichtigen Entsc h e i d u n-
gen, wo es oft um Millionenbet r ä g e
g e ht, überhaupt dabei sein darf.

Einige Ku l tu svo rstände kichern amü-
s i e rt bei fa st jeder Wo rtmeldung, die
von mir ko m mt, was wohl dara u f
d e u ten soll, daß ich endlich begre i-
fen möge, daß ich zu den Macht l ose n
g e h ö re und nichts, aber auch gar
n i c hts, sich durc h setzen wird, das
meinen Vo rstellungen ents p r i c ht –
es sei denn, daß es zufällig auch im
I nte resse der Machthaber ist. 
Die paar hundert russ i sche Juden,
o d e r, wie sie sich auch nennen,
a r b e i ts l ose U-Bo ote, die in Wi e n
leben – falls man das Leben nennen
kann, sind doch, gut Wi e n e r i sc h
g esa g t,  "wursc ht". Die sind doch
ohnehin für nichts qualifi z i e rt, außer
dafür im Ghetto am Mex i ko p l a tz ihr

täglich Brot zu ve rdienen. Die haben
ja auch nichts anderes ve rd i e nt,
d i ese Sc h a n d fl e c ken des Judentu m s. 

Die Leser sollen es mir nicht übel
nehmen, falls ich Politik mit Emot i o-
nen ve r m i sc h e. Mancher Ku l tu svo r-
stand soll keinen Au fstand machen,
daß es für o.g. Artg e n ossen Inst i tu-
tionen wie Esra und JBBZ gibt, oder
gar ein Se p h a rd i sc h es Ze nt r u m .
Aber was nützt das alles dem, der
über zehn Jahre lang ohne Au fe nt-
h a l tsgenehmigung in Öste r re i c h
l e bt? Vom Arg u m e nt der "öste r re i-
c h i schen politischen Lage heute"
w i rd mir langsam übel. 

Ta tsache ist, daß die IKG sich nie
wirklich um die Frage der Inte g ra t i o n
g e k ü m m e rt hat. Wen inte ress i e rt
schon eine Sa c h e, die keinen Profi t
b r i n g t? "Wohin soll ma den die inte-
g r i e re n?", sa g te einmal ein Ku l tu s-
vo rstand iro n i sch. 

Bei so vielen negativen Aspekte n
will ich auch das Pos i t i ve in Erinne-
rung rufen und ke i n eswegs die
" G ü te" unse res Präsidenten ve rg es-
sen. Als er auf billige Wohnungen für
bedürftige IKG - M i tglieder anges p ro-
chen wurd e, meinte er, sehr überze u-
gend, daß es ve r n ü nftiger sei, die
Wohnungen teuer zu ve r m i eten, um
aus dem Erlös mehre re Be d ü r f t i g e
zu unte rst ü tzen. Sofern mir beka n nt
i st, fließen die Erlöse der te u re re n
M i etwohnungen allerdings in die Ti l-
gung der durch das Bauen entsta n-
denen Ba n kschulden der IKG. Und es
w i rd trotz aller Überschuldung we i-
ter gebaut und umgeba u t. Das näch-
ste Ba u p ro j e kt, das vo ra u ss i c ht l i c h
den Sc h u l d e n b e rg der IKG zu ve r-
doppeln dro ht, winkt uns bere i ts :
P ra te rst ra ß e, Aspernbrücke n g a sse,
Fe rd i n a n d st ra ß e. 
Vi e l l e i c ht wäre es gar nicht so
sc h l e c ht, wenn wir einen ze i tg e m ä-
ßen Protestslogan auch für unse re
K re i se ins Leben rufen: "AU F WA-
CHEN!" Ein bißchen Se l bstkritik hat
noch keinem gesc h a d et. Es wäre
wirklich höchste Ze i t, den Ku rs zu
ändern, gerade wegen der heutigen
p o l i t i schen Situation in Öste r re i c h .
Man kann nicht von anderen Re c ht
fo rdern, wenn man se l bst im Unre c ht
i st. Kritik sc h m e c kt oft bitte r, aber
das ist kein Grund zu es ka l i e ren: 
Bei einer Sitzung der Ste u e rsc h ä t-

zu n g s ko m m i ssion der IKG ging ein
M i tglied derselben mit einer Flasc h e
in der Hand auf mich los, weil ich
d e ren Arbeits m ethoden mit jenen
d es KG B, die ich Gott sei Dank nur
aus Büchern ke n n e, ve rglich.  Daß
die anderen auch nicht besser sind
als wir, ist auch kein Arg u m e nt und
schon gar keine Entschuldigung. 

Auf uns schaut die We l t. Was den
a n d e ren schon zur Gewo h n h e i t
g ewo rden ist, wird uns noch nachge-
t ragen.  Geldgier wird nur dann mar-
ka nt, wenn sie mit uns Juden in
Zu sammenhang gebra c ht wird. Be i
keiner Re l i g i o n sg e m e i n schaft we r-
den in der Öffe nt l i c h keit die Abwe i-
chungen Einzelner so ve ra l l g e m e i n-
e rt, wie es bei der jüdischen der Fa l l
i st. Gerade deshalb so l l te sich jeder
von uns in Ac ht nehmen, um das
n i c ht zu tun, was uns allen in der
G e g e nwa rt, sowie unse ren Nachko m-
men in der Zu ku nf t, zum Vo r w u r f
g e m a c ht we rden. 

Da fällt mir gerade eine Meinung vo n
einem Ku l tu svo rstand ein, der sa g te,
daß Ant i semitismus nicht von unse-
rem Ve r h a l ten, sondern von Vo r u r-
teilen provoz i e rt wird, daß es so g a r
keiner Juden bedürfe ant i se m i t i sc h
sein zu wollen. Aber, lieber Ko l l e g e,
g e rade da liegt der springende
P u n kt. Dort, wo es uns nicht gibt,
g i bt es die Mundpro paganda durc h
welche eine einzige Tat ve ra l l g e m-
e i n e rt wird. Gegen solche Täter in
u n se ren Kre i sen so l l ten wir, sowe i t
es uns möglich ist, ankämpfen –
wenn es uns auch sehr sc hwer fällt. 

Wegschauen oder "drei Affen-Ver-
halten" befreit keinen von uns von
Schuld. Jeder muß mit seinem
Gewissen leben und fertig werden.
Mein Appell an alle wäre, nicht
gegeneinander, sondern miteinan-
der für jede gute und vernünftige
Sache, im Dienste aller IKG-Mitglie-
der sowie des Judentums in der
ganzen Welt, zum Wohle aller Men-
schen gerade zu stehen. In diesem
Sinne an alle ein friedliches "Scha-
lom"!

Eteri Oneli

Kultusvorsteherin und Vorsitzende der

"Georgisch-sephardischen Liste"



Finkelstein, der bereits als einer
der schärfsten jüdischen Kritiker
von Daniel Jonah Goldhagens Buch
über "Hitlers willige Vollstrecker"
auf sich aufmerksam gemacht hat,
unterstellt in seinem neuen Buch,
daß eine international verzweigte,
geradezu allmächtige "Holocaust-
Industrie” die Shoa dazu ausnutze,
sich selbst zu bereichern und die
Politik Israels vor Kritik abzuschir-
men

An den jüdischen Organisationen
in den USA läßt Finkelstein kein
gutes Haar. Er nennt das American
Jewish Committee, den World
Jewish Congress, die Anti-Defama-
tion League, die Jewish Claims
Conference, die World Jewish Res-
titution Organization bis zum
Simon Wiesenthal Center -für ihn
sind sie profitgierige Geschäftema-
cher, die nicht für die Überleben-
den der Shoa tätig geworden
wären, sondern ausschließlich zur
Befriedigung ihres eigenen Stre-
bens nach Macht und Geltung. 

Wie Novick stellt auch Finkelstein
im ersten Kapitel seines Buches

die Frage, warum der Holocaust in
der US-Gesellschaft so lange keine
Rolle gespielt habe. In diesem
Zusammenhang wirft er den jüdi-
schen Organisationen vor, zum Ziel
der Assimilation und dem Drang
nach Macht nach dem Zweiten
Weltkrieg die offizielle US-Politik
gegenüber Deutschland unter-
stützt zu haben. Weiters hätte der
Kalte Krieg dazu beigetragen, daß
sich jüdische Organisationen wie
das American Jewish Committee
und die Anti-Defamation League
aus purem Opportunismus sehr
aktiv an der Hexenjagd der McCar-
thy-Ära beteiligt hätten. Die Furcht
der jüdischen mainstream-Organi-
sationen davor, mit der politischen
Linken im In- und Ausland in Ver-
bindung gebracht zu werden, soll
soweit geführt haben, daß jüdische
Funktionäre sogar rechtsextreme
Vereine unterstützt hätten und die
Augen zugedrückt hätten, als ehe-
malige SS-Leute in den USA Unter-
schlupf fanden, behauptet Finkel-
stein.

Als Wendepunkt sieht Finkelstein
wie Novick den Sechs-Tage Krieg

von 1967. Er sei dazu benutzt wor-
den, um die amerikanische Gesell-
schaft auf den Kurs einer unbe-
dingten Gefolgschaft mit Israel ein-
zuschwören. Als Grund für dieses
Einstimmen auf die israelische
Politik und Militärdoktrin sieht Fin-
kelstein die Angst jüdischer Funk-
tionäre in den USA, daß sich der
Holocaust wiederholen könnte -
nur dieses Mal nicht in Europa,
sondern im Nahen Osten. Um das
zu verhindern, hätten die Verant-
wortlichen beschlossen, das
Thema Holocaust in der amerikani-
schen Erinnerungskultur zu veran-
kern.

Im zweiten Kapitel, das er
"Schwindler, dubiose Verkäufer
und die Geschichte" nennt, übt Fin-
kelstein massive Kritik an den
Schöpfern einer "Holocaust-Ideolo-
gie", die den Blick auf das wahre
Geschehen unkenntlich machten.
Im Mittelpunkt dieser Ideologie
stünden zwei Thesen: Die Einzigar-
tigkeit und Unvergleichbarkeit des
jüdischen Leidens, die Finkelstein
zurückweist und die These, daß der
Holocaust die Konsequenz eines
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Bu c h

b es p re c h u n g : Wird die Erinnerung
mißbraucht?

schen Juden den Holoca u st für ihre Zwe-
c ke inst r u m e nta l i s i e rt hätten, knüpft der
a m e r i ka n i sche Po l i t i kw i sse n sc h a f t l e r
Norman G. Finke l stein an, holt aber in
seinem in diesem Sommer ersc h i e n e n e n
E ssay zu einem mit persönlichen Angrif-
fen ges p i c kten Ru n d u m schlag aus. 

In der letz ten Au sgabe von NU haben wir
Peter Nov i c ks Buch zum Ste l l e nwe rt des
H o l o ca u st in der amerika n i schen Gese l l-
schaft bes p rochen (The Holoca u st in
A m e r i can Life. Houghton Mifflin, Bos-
to n / N ew York 1999, 373 Se i te n) .
An Nov i c ks Th ese, daß die amerika n i-

"The Holocaust-Industry" von Norman
G. Finkelstein



irrationalen, ewigen Judenhasses
in der Geschichte gewesen sei.
Dadurch hätte man behaupten kön-
nen, daß die Juden ständig be-
droht seien und deshalb besondere
Rechte beanspruchen könnten. 

Als Drahtzieher der "Holocaust-
Ideologen" nennt Finkelstein Eli
Wiesel. Wiesel, für den der Holo-
caust geradezu eine Religion sei,
verlange 25.000 Dollar pro Vor-
trag, weiters einen Wagen mit
Chauffeur, nur um dann zu erzäh-
len, daß man über den Holocaust
nicht sprechen könne, da er
unkommunizierbar sei. Finkelstein
nennt Wiesel einen "Hohepriester
der Gedenkkultur" und füllt mehre-
re Seiten mit persönlichen Atta-
cken gegen den Nobelpreisträger.

Nachdem Jerzy Kosinskis und Ben-
jamin Wilkomirskis Lebenserinne-
rungen als Fälschungen in Grund
und Boden verdammt werden, kon-
zentrieren sich Finkelsteins Angrif-
fe einmal mehr auf Jonah Goldha-
gen. Er sei ein Betrüger und kein
Wissenschaftler, das Buch "Hitlers
willige Vollstrecker" wäre ohne die
Vermarktungsstrategie der "Holo-
caust-Ideologen" nie entstanden,
wie viele andere Produkte der
"Holocaust-Industrie", schreibt
Finkelstein. 

In Kapitel drei geht Finkelstein
zum Generalangriff in Sachen Ent-
schädigungen über. Die jüdischen
Organisationen hätten die Zahl der
Überlebenden zu hoch genannt,
um mehr Geld zu bekommen und
außerdem große Teile der deut-
schen Wiedergutmachungszahlun-
gen, die seit Beginn der fünfziger
Jahre geleistet wurden, für andere
Zwecke des jüdischen Aufbaus ver-
wendet. Nur etwa fünfzehn Prozent
der Gesamtleistungen seien jüdi-
schen Opfern der nationalsozialis-
tischen Verfolgung zugute gekom-
men. Kam die Wiedergutmachung
den Überlebenden zugute? Der
Autor behauptet nein. Nur einen
Bruchteil hätten die Opfer erhal-
ten, der Rest sei an jüdische Orga-
nisationen und an Israel gegangen.
Hier dient ihm die Geschichte sei-
ner Familie als Beleg. Seine Mutter,
die wie sein Vater das Warschauer
Ghetto und später verschiedene
Konzentrationslager überlebt
hatte, bekam nur 3.500 Dollar. 

Man fühlt sich bei der Lektüre oft
an antisemitsche Klischees von der
jüdischen Weltverschwörung
erinnert. Und jubelnde Zustim-
mung bekommt Finkelstein tat-
sächlich von der rechtsextremen
Szene. Die National-Zeitung feierte
ihn auf zwei Seiten als  jüdischen

Kronzeugen gegen die "Holocaust-
Mafia”. Doch Beifall von der fal-
schen Seite schreckt den an der
New York University lehrenden
Politikwissenschaftler nicht. 
Vieles von dem, was Finkelstein
schreibt, wurde schon gesagt, neu
ist dagegen die radikale Sprache,
neu sind die gebündelten Angriffe
auf Personen oder Organisationen,
deren beeindruckenden Verdienste
und Le i stungen er aber ve rsc hwe i g t.
Finkelstein will provozieren.

In den USA aber auch in Deutsc h-
land hat Finke l steins Essay eine
h eftige Deba tte ausg e l ö st. In deut-
schen Ze i tungen finden se i t
Wochen Disku rse über den Tex t
sta tt. Ist Finke l stein ein irrer Provo-
ka te u r? Warum ve r ö ffe nt l i c ht er
h a a rsträubende Th ese n? Ste c kt
n i c ht ta tsächlich ein Körnchen
Wahrheit in seinen Ansc h u l d i g u n g e n? 

In Österreich sind Diskussionen
zum Thema bisher ausgeblieben.
Wir würden gerne ihre Meinung
hören.

Norman G. Finkelstein: The Holocaust Industry.

Reflections on the Exploitation of Jewish Suffering.

Verso Books, New York 2000. 150 Seiten, 23 Dollar

Rosa Grünwald
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Mehr noch: dem Art i kel ist ex p l i z i t
die Gegenüberstellung des "jüdi-
schen Journalisten Karl Pfe i fer" mit
dem "aus dem ka t h o l i schen Umfe l d
ko m m e n d e n"  und "ÖVP-nahen"
Werner Pfe i fe n b e rger zu ent n e h m e n .
Ste i n b e rger schrieb auch: "Der Glau-
b e, daß ein Mita r b e i ter der isra e l i t i-
schen Ku l tu sgemeinde aber vo n
einem öste r re i c h i schen Gericht in
einer solchen Ca u sa ve r u rteilt we r-
den würde – es handelt sich um ein
P r i va t k l a g e -St ra fve r fa h ren –, erwies
sich als Illusion." 

Karl Pfe i fer hatte 1995 in der
" G e m e i n d e" seine Rezension  unte r
dem Ti tel "(Neo) N a z i -Töne im Fre i-
heitlichen Jahrbuch 1995" ve r ö ffe nt-
l i c ht und sich mit Pfe i fe n b e rg e rs
darin erschienenem Elaborat kritisc h
a u se i n a n d e rg esetzt und wurde des-
wegen von Pfe i fe n b e rger geklagt.

Am 26. Juni 2000 hätte Pfe i fe n b e r-
ger wegen seinem im Fre i h e i t l i c h e n
Jahrbuch 1995 ve r ö ffe nt l i c hten Art i-
kel vor einem Wiener Gesc hwo re n e n-
g e r i c ht erscheinen müssen. Am 13.
Mai 2000 hatte Pfe i fe n b e rger im

Land Sa l z b u rg seinem Leben ein
Ende gesetz t.
In "Zur Ze i t" erschien 1997 ein Art i-
kel in dem Ro b e rt Pra ntner Juden
b esc h u l d i g te einen Ritu a l m o rd
begangen zu haben und 1999 ein
A rt i kel von Hans Gamlich, der ex p l i-
zit den Holoca u st leugnete. Ein Ve r-
fa h ren deswegen gegen Andrea s
M ö l ze r, Chef re d a kteur von "Zur Ze i t"
w u rde mit der Begründung einge-
ste l l t, es könne ihm nicht nachgew i e-
sen we rden, dass er den inkriminier-
ten Art i kel gelesen hat.
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Atta c ke : "Zur Zeit" gegen einen
"jüdischen Journalisten"

Heftige Angriffe nach Selbstmord

In der von Botsc h a f ter Johann Josef
Dengler (ÖVP), Bu n d es rat John Gudenus
(FPÖ) und Andreas Mölzer hera u sg e g e b e-
nen Wiener Wo c h e n ze i tung "Zur Ze i t" 2. –
8. Juni 20 0 0, Nr. 23/00 ve r ö ffe nt l i c hte
Erwin Ste i n b e rger unter dem Ti tel "NS-
Ve r b otsg esetz: Die Hetze gegen einen

Wi sse n schaftler fo rd e rte ein Opfer / Töd-
licher Tu g e n d te r ror" einen Art i kel, in dem
er dem "jüdischen Journalisten Karl Pfe i-
fer", zum Vorwurf machte, als "Teil einer
J a g d g ese l l sc h a f t" "eine Mensc h e n h a tz
e r ö ff n et" zu haben, "die in der Folge bis
zum Tod des Gehetz ten gehen so l l te" .

Die Redaktion der Zeitung NU wünscht
allen ihren Lesern, Freunden und

Bekannten ein 
gesundes und erfolgreiches Neues Jahr.



U n ser Mita r b e i ter Vi ktor Hochwa l-

den bef ra g te Karl Pfe i fe r.

Nu: Sie sind doch schon fünf Jahre
pensioniert. Weshalb also wurden
Sie von "Zur Zeit" derartig angegrif-
f e n ?

K . P.:  In der Fe b r u a ra u sgabe 1995 –
als ich noch Re d a kteur der "Gemein-
d e" war – ve r ö ffe nt l i c hte ich eine kri-
t i sche Rezension über das Fre i h e i t l i-
che Jahrbuch 1995, in dem Pfe i fe n-
b e rg e rs langer Art i kel erschien. Pfe i-
fe n b e rg e r, der u.a. von einer jüdi-
schen "Kriegsd rohung" gegen die
D e u tschen im März 1933 sc h r i e b,
k l a g te und verlor alle gegen mich
a n g est re n g ten Prozesse.
D i eser Art i kel in "Zur Ze i t", in dem
ich an erster Stelle ste c k b r i efa rt i g
a b g e b i l d et we rd e, hat mich wirklich
sc h o c k i e rt, zumal mein in der
" G e m e i n d e" ve r ö ffe nt l i c hter Art i ke l
zu 70% aus Zita ten bestand und mir
unabhängige öste r re i c h i sche Gerich-
te best ä t i g ten, Pfe i fe n b e rger ko r re kt
z i t i e rt zu haben. 

Nu: Was glauben Sie bezweckt die
von Andreas Mölzer, Bundesrat
John Gudenus (FPÖ) und Botschaf-
ter a.D. Johann Josef Dengler (ÖVP)
herausgegebene Wochenzeitung mit
einem derartigen Artikel?

K . P.: Sie wollen mit Opfe r-T ä te r
U m kehr kritische Journalisten und
Wi sse n schaftler einsc h ü c htern und
m u n d tot machen. Anscheinend ein
Teil des von dieser Regierung ve r-
s p rochenen neuen St i l s.

Nu: Wie haben Sie darauf reagiert?

K . P.: Ich wa n d te mich schriftlich an
die beiden Org a n i sationen, dere n
M i tglied ich bin, an die IKG und an
die Journaliste n g ewe r kschaft und
bat um Hilfe. Die Se ktion Journalis-
ten des ÖGB übernahm meinen
Re c htssc h u tz .

Nu: Und wie hat die IKG reagiert?

K . P.: Überhaupt nicht, obwohl auch
sie in dem Art i kel angegriffen wurd e.
Auf zwei an Dr. Muzica nt gerichtete
Sc h reiben bekam ich keine Antwo rt.

Nu: Wieso eigentlich nicht?

K . P.: Ich kann den Grund nur ve r m u-
ten. Ende Februar 2000 erhielt ich
von Amtsd i re ktor Dr. Hodik einen
B r i ef, in dem ich beschuldigt wurd e,
ich würde mich immer wieder als
Re d a kteur der "Gemeinde" ausg e-
ben. Auf meine Fragen, wann und wo
ich das getan haben so l l te, erhielt

ich erst einmal keine Antwo rt. Mona-
te später aber sta u nte der Amtsd i-
re ktor in einem Brief, daß ich mich
gegen seine "Pfl i c htübung" ve r wa h-
re. Das Gebot "Du so l l st nicht ze u-
gen wider deinen Nächsten als fa l-
scher Ze u g e" hat anscheinend für
ihn weniger Be d e u tung als die
" Pfl i c hterfüllung" gegenüber se i n e n
Vo rg esetz ten. Wa h rscheinlich bin ich
n i c ht das einzige Mitglied der IKG,
das so behandelt wird. Das nicht
Bea ntwo rten von Briefen gehört in
der IKG anscheinend zum guten Ton. 

Nu: Aber Dr. Muzicant postuliert
doch häufig seine antifaschistische
Haltung, weshalb also keine Solida-
rität mit Ihnen?

K . P. Diese Frage so l l te man an Dr.
M u z i ca nt richte n .
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Keine Unterstützung der IKG

I nte rv i ew : Mit Karl Pfeifer



Die Immobiliendaten-
bank der IKG,
umrahmt von APA-
Meldungen, die der
schwarzblauen 
Regierung einiger-
massen wohlwollend gegenüberstehen,
nur kurz unterbrochen von Presseaus-
sendungen, die die IKG für teures Geld
plaziert (Preisliste auf Anfrage bei
NUNU). 
Wäre ein(e) IKG-Pressesprecher(in)
nicht langfristig billiger? 
Da gab es ja eine Ausschreibung, wie
endete diese eigentlich? 
Ist die IKG eine Immobilienfirma und
Aussenstelle von Bundespressedienst, 
mit kurzen hellen Augenblicken ihres
Präsidenten Ariel Muzicant? 
Die jüdische Gemeinde in Wien wirkt
ziemlich OFFLINE, hat sich im Cyber-
space noch gar nicht zurechtgefunden. 

Euer Jewish Internet Scout 

Samuel Laster
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Lese r b r i ef:

Nach fast neunmonatiger "Schwanger-
schaft" war es soweit: Die IKG ging onli-
ne. 
Eine komplizierte Ausschreibung wurde
zu Ende geführt, Ränke geschmiedet, 
eine Firma ausgeschieden, nur weil
diese nicht in Wien ihren Sitz hat. 
(Schon mal etwas von EU-Recht
gehört?) 
Die Website der IKG, die um die
540.000 Alpendollar gekostet hat, ist
wunderschön. 
Ein kleiner Schönheitsfehler bleibt
indes: Es sind kaum Inhalte auszuma-
chen. 
Nicht einmal die sagenumworbene Zei-
tung "DIE GEMEINDE" findet sich im
Netz. 
Der erste Diskutant im Diskussionsfo-
rum wies auf einige Mängel in der Web-
site hin. 
Die "Webmasterin" beschied ihn,
Geduld zu haben. Es ist wie bei einem
Kind das sich weiterentwickeln muss,
meinte diese sinngemäß. Ein Kind
schon, ein weggelegtes vielleicht. 

I KG - o n l i n e

Letz te 

M e l d u n g e n :

daß sich die Schulden der I.K.G. in den
n ä c h sten Jahren gefährlich der 1 Milliar-
den Sc h i l l i n g - G re n ze nähern we rd e n .

Infolge von Diffe re n zen mit der "Claims
Co nfe re n ce" hat sich Präsident Muzi-

ca nt entsc h l ossen hinkünftig eine eigene
O ffe n s i ve im Rahmen der Rest i tu t i o n s-
verhandlungen mit der Republik Öste r-
reich zu sta rten. Die Mandata re vo n
"Atid", "Se p h a rd i scher Liste", "Bu n d "
und "Misrachi" genehmigen dem Präsi-
d e nten dafür – vo re rst einmal – ein Bu d-
g et von 5 Millionen für Re c hts b e ra-
tu n g s kosten, Re i ses p esen usw.

In der Sitzung des Ku l tu svo rsta n d es
vom 5. Se ptember 2000 erklärte Prä-

s i d e nt Dr. Muzica nt, daß der erste Bu d-
g ete ntwurf für das Jahr 2001 wieder ein
n e u es Re ko rd d efizit erwa rten läßt.
Be re i ts der Vo ra n schlag sieht einen
Abgang von 52 Mio. vo r, der üblicher-
we i se im Laufe des Jahres noch über-
sc h r i tten wird. Bis zum Jahre 1998 (Wa h l
von Dr. Muzica nt zum Präsidente n) hat-
ten die jährlichen Defi z i te der I.K.G. 10 –
15 Mio. bet ra g e n .

Nachdem auch die Planung für das dar-
a u ffolgende Jahr 20 02 ein unve r ä n d e rt
h o h es Defizit aufwe i st, ist zu erwa rte n ,
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H o m e pa g e

der IKG :

WWW ist nicht mehr nur ein Synonym
für Websites, sondern im Sinne von
dreimal Weh gerufen, wohl auch das
Motto der Homepage der IKG. Wäh-
rend das Medium sonst als bunte,
bewegte, oft lustige Möglichkeit gese-
hen wird, sich zu präsentieren, kommt

die Startseite der Kultusgemeinde
düster, fast unheimlich daher. Sie
erinnert in ihrer Anmutung an die
Gestaltung von dramatischen Compu-
terspielen, bei denen der Kampf mit
schrecklichen Monstern auf den Muti-
gen harrt.

Homepage, 
sweet homepage

"Die Geschichte der Juden, speziell
der jüdischen Gemeinde in Wien
gibt zweifelsohne Anlass, nach-
denklich und ernsthaft an bestimm-
ten Stellen zu sein", hat mir ein
Freund, dessen Meinung ich einge-
holt habe, geschrieben, "aber ins-
gesamt, sollte die Ausstrahlung der
Seite eine klarere und freundlichere
sein". Eine nach vorne gerichtete,
mit Optimismus in die Zukunft stre-
bende Gemeinde wird jedenfalls mit
dieser Gestaltung nicht signalisiert.

Gelobt wird von allen, die ich
befragt habe, die Technik der Seite.
Links, Chatroom und restricted
area für Mitglieder, vieles ist
genutzt, wenn auch die erzeugte
Neugierde beim Anklicken nicht
immer belohnt wird. Beim Thema
"Ausstellungen" fanden sich Ende
Juli drei Empfehlungen für Veran-
staltungen, die zu diesem Zeitpunkt
bereits beendet waren und vier wei-
tere ohne Datumsangabe. Auch bei
den empfohlenen Filmen waren vier
von fünf bereits gelaufen. 

Ein Spaß für Eingeweihte ist die
prominente Plazierung eines But-
ton mit der Aufschrift "Immobi-
lien". Wer sich hier Informationen
über die Tätigkeit des Präsidenten
der Kultusgemeinde erhofft (oder
ist doch etwas anderes geplant?),
wird allerdings enttäuscht. Denn bei
dem kleinen, fleißig schaufelnden
Männchen, das unter dem Hinweis
"under construction" auftaucht,
scheint es sich doch eher um einen
einfachen Bauarbeiter zu handeln.
Man darf gespannt sein, welchen
Inhalt die Gemeinde hier an erster
und damit prominentester Stelle
ihrer Homepage vorbereitet.

Ende August hatte der Kollege mit
der Kramp´n dann überhaupt Hoch-
saison. Nicht nur bei Immobilien,
sondern auch beim Ansteuern der
Bereiche "News” und "Events”
schaufelte er bemüht. Der Hinweis
dort lautete "back soon” und hat
sich vermutlich auf den, baldige
Rückkehr versprechenden Vorar-
beiter bezogen, der nur kurz einmal

auf ein Bier gegangen ist. Informa-
tionen über Neues oder über Veran-
staltungen hatte er leider nicht
hinterlassen.

Insgesamt kann die elektronische
Image-Broschüre jedoch durchaus
gefallen und "trägt", wie ein ande-
rer, wohlwollender Kritiker mir
schrieb "sicher dazu bei, dass der
Informationsstand über die
Gemeinde gehoben wird".

Mag. Peter Menasse

"under construction" 
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stehen. Die neue Kontrollkommission
hat sich sogleich ein neues, internes
Statut gegeben, welches dem Präsiden-
ten bzw. dem Präsidium eine bessere
Kontrolle über die Kontrollkommission
bietet.

Ko nt ro l l-

ko m m i ss i o n :

In der Sitzung des Kultusvorstandes
vom 6. Juni 2000 wurde die Kontroll-
kommission der I.K.G. neu besetzt,
sodaß nunmehr 4 der 6 Mitglieder dem
Präsidenten Dr. Muzicant als Parteian-
gehörige (ATID) oder Koalitionäre nahe-

GLEICHGESCHALTET

Kontrolle ohne Zeugen
Die Kontrollkommission der
I.K.G. war seit den letzten Wah-
len 1998 mit I. Bessler, Mag.
Engelberg (Vorsitz), Mag. Fas-
tenbauer, Dr. Nittenberg und Dr.
Rubin besetzt gewesen, die auch
den umfangreichen Bericht über
die Mißstände im Maimonides-
Zentrum erstellt hatten.

Die bisherigen Mitglieder der
Kontrollkommission stellten sich
im Mai 2000 en bloc der
Wiederwahl, erhielten jedoch

keine Mehrheit mehr im Kultus-
vorstand.

Besonderen Widerspruch erreg-
te auch die Entscheidung der
Fraktion ATID, mit Unterstüt-
zung der Mandatare der "Bucha-
rischen Liste", des "Bundes"
und der "Misrachi", ihren Kul-
tusvorsteher Daniel Fuchs in die
Kontrollkommission zu entsen-
den. Dieser war oder ist bis
heute Gesellschafter oder Mitar-
beiter der Fa. MUL-T-LOCK,

deren umfangreiche Geschäfte
mit der I.K.G. Gegenstand einer
Überprüfung sein sollten.

Die bisherigen Mitglieder der
Kontrollkommission richteten in
der Sitzung des Kultusvorstan-
des vom 5. September 2000, in
dieser Sache, eine Interpellation
(Anfrage) an Präsident Dr. Muzi-
cant (siehe Kasten). Die vorge-
sehene Beantwortung der Inter-
pellation durch den Präsidenten
erfolgte nicht.

U nve re i n ba r:



1.

In der Ausgabe der "Gemein-
de" vom August 2000 wird ein
neues, internes Statut der Kon-
trollkommission veröffentlicht.
Dieses widerspricht jedoch in
wesentlichen Punkten Inhalt
und Geist der Geschäftsord-
nung der I.K.G. und zwar:

Der grundlegende Gedanke
einer Kontrollkommission ist es
für den Kultusvorstand die
Tätigkeit der I.K.G. und deren
Funktionäre zu prüfen. Es
widerspricht daher diesem
Gedanken wenn die Kontroll-
kommission nunmehr:
- verpflichtet ist dem Präsi-
dium eine Prüfung mitzuteilen,
- die Berichte vor der Veröf-
fentlichung im Kultusvorstand
dem Präsidenten zur Kenntnis
zu bringen hat und
- die Mitglieder der Kontroll-
kommission zur Durchführung
ihrer Tätigkeit einen Legitima-
tionsbrief des Präsidenten
benötigen.

Nachdem es dem Präsidenten
der I.K.G. obliegt die statuten-
und ordnungsgemäße
Beschlußfassung innerhalb der
I.K.G. zu überwachen, fragen
wir an, ob der Präsident die
Korrektur des neuen Statutes
der Kontrollkommission bereits
angeordnet hat, bzw. anordnen
wird?

2.

Neues Mitglied der Kontroll-
kommission ist Kultusvorsteher
Daniel Fuchs (Fraktion ATID).
Dieser war bis vor kurzem,
oder ist noch immer, Teilhaber
bzw. Mitarbeiter der Fa. MUL-T-
LOCK welche umfangreiche
Geschäfte mit der I.K.G. mach-
te und macht, deren Prüfung
noch von der vorherigen Kon-
trollkommission beschlossen
wurde.

Wie wird der Präsident sicher-
stellen, daß diese Prüfung tat-
sächlich stattfindet und wie ist
die Prüfung der Geschäfte des
KV Fuchs mit der I.K.G. durch
ihn selber, als Mitglied der Kon-
trollkommission, vorgesehen?

Wie wird weiters sichergestellt,
daß die neu gewählte Kontroll-
kommission diesen Fragen
nachgehen wird, zumal 4 der 6
Mitglieder dem Präsidenten,
bzw. dem KV Fuchs als Partei-
kollegen, bzw. Koalitionäre
nahestehen? 

3.

Das Budget der Kontrollkom-
mission soll 300.000,- betra-
gen. Tatsache ist, daß die I.K.G.
und alle ihre Anstalten, seit je
her nur einer formellen, nicht
aber einer materiellen Prüfung
des Jahresabschlusses unter-

zogen wurden und werden. So
hält der Buchprüfer alljährlich
fest: "Aufgabe der Prüfung ist
die formale Beurteilung des
Rechnungswesens ohne jede
materielle Prüfungshandlung".
Weiters: "Die Nebenbuchhal-
tungen, Vereine und verbunde-
nen Unternehmungen wurden
auftragsgemäß nicht in die for-
male Prüfung einbezogen".

Tatsächlich wäre, bei einem
Konzern wie es die I.K.G. nun
einmal geworden ist, eine Jah-
resabschlußprüfung – wie bei
großen Ges.m.b.H.´s oder
AG´s, unbedingt erforderlich. 

Diese Aufgabe kann von den
Mitgliedern der Kontrollkom-
mission gar nicht übernommen
werden und überstiegen die
Kosten wesentlich den Rahmen
von 300.000,-

Wie wird der Präsident der
I.K.G. sicherstellen, daß die
Bücher der I.K.G. und aller ihrer
zugehörigen Firmen, Vereine,
Stiftungen etc. ordnungsgemäß
und tatsächlich (also nicht nur
wie bisher lediglich in "formel-
ler" Hinsicht) geprüft werden?

KV Igo Bessler
KV Mag. Martin Engelberg
KV Mag. Raimund Fastenbauer
Dr. Joanna Nittenberg
KV Dr. Ludwig Rubin
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INTERPELLATION
(gemäß §20 der Geschäftsordnung)
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I m m o b i l i e n

der IKG : Besorgniserregend
wenn wichtige I.K.G. Funktionäre nicht zwischen
„BRUTTO und NETTO“ unterscheiden können

„Die Gemeinde“ Juni 2000
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I m m o b i l i e n

der IKG : Die „HARTEN FAKTEN“:

Wert der

Liegenschaften:  ca. 1,6 Mrd.

Erträge: 63,8 Mio.

Gewinn: 20,0 Mio.

Bruttorendite:    3,99% p.a.

Nettorendite: 1,25% p.a.

Protokoll der Sitzung des Kultusvorstandes, 29.6.2000
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Neue Serie (Teil 1.)

Faksimile (Atid, Jahrgang 2, Nr. 2,
Jänner 98): 

Faksimile (Job-Description,
19.6.1998): 

Faksimile (Brief Dr. Hodik,
14.7.1998): 

Faksimile ("Die Gemeinde", August
1998): 

Inserat: Israelitische Kultusgemein-
de Wien sucht Öffentlichkeitsarbei-
ter/in ("Die Gemeinde", August
1998

Faksimile ("Die Gemeinde", Oktober
1998): 

Faksimile (Einladung zur Sitzung
der Kommission f. Öffentlichkeitsar-
beit, 2.11.1998): 

Faksimile (Beschlüsse des Kultus-
vorstandes, 15.12.1998): 

Danach verliert sich die Spur
jedoch plötzlich im Nichts.

In der Sitzung des Kultusvorstan-
des vom 4. März 1999 erklärt Präsi-
dent Dr. Muzicant auf Anfrage (wird
nicht protokolliert), daß er die
Anstellung einer Pressesprecherin,
bzw. Öffentlichkeitsarbeiterin, nicht
für nötig hält. Dies unter anderem
aus budgetären Gründen. Im
Dezember 1998 und im Februar
2000 werden jedoch, aus dem Bud-
getkapitel Öffentlichkeitsarbeit,
zusätzliche Mitarbeiter für das
Sekretariat des Präsidenten, bzw.
Gehaltserhöhungen für bereits dort
tätige beschlossen.

In der "Gemeinde" findet sich seit
der Ausgabe vom Oktober 1998
(siehe oben) keine Erwähnung mehr
zu diesem Thema.

sich die Arbeit gemacht und nach
recherchiert. Im folgenden der 1. Teil
der neuen Serie:

In der I.K.G. werden gerne tolle Projekte
angekündigt. Die Zahl der unerfüllten
Versprechen steigt jedoch ähnlich dra-
matisch wie unsere Schulden. NU hat

Versprochen! Gehalten?

Was wurde eigentlich aus ..... 
dem/der Pressesprecherin?



Faksimile (ATID, Jahrgang 2, Nr. 4,
Jänner 98): 

Faksimile (ATID, Jahrgang 2, Nr. 6,
Februar 98): 

Faksimile ("Die Gemeinde",
Oktober 1998): 

( Teil 2.) Versprochen! Gehalten?

Was wurde eigentlich aus ..... 
"Nie wieder Ku l tu sste u e r- Pf ä n d u n g e n" ?

Dann aber plötzlich:

Faksimile (Protokoll Plenum, 17.2.2000): 
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Lese r b r i ef:

Womit hat sich das NU
ve rd i e nt?  Hat man
sich der ve r b ote n e n
Kritik sc h u l d i g
g e m a c ht? Wi rd man
der Majest ä ts b e l e i d i-
gung gez i e h e n? Haben
Euch gew i sse
Ko m m e nta re zu r
i nfo r m a t i ven und
n i vea u vollen Ze i tschrift "Gemeinde" so
g e k r ä n kt? 

I st alles das ein Grund, Kritiker als "popu-
l i st i sc h" (a ssoziativ mit der FPÖ) zu
b eze i c h n e n? 

Oh, Ernstl, was ist aus Dir und Deinem
" Bund" gewo rd e n?

Mag. Michael Sc h n a rc h

was ist aus Dir und Deinem "Bu n d "
g ewo rd e n? Wer sind die, die heute die
N a c hfolge von Pe rs ö n l i c h ke i ten wie Fra u
D r. Ko h n - Feuermann oder Herrn Präsi-
d e nten Pick übernommen haben? Nicht
einmal Eingewe i hte und Insider ke n n e n
Eu re Namen. 

Und doch: Ihr seid ex i ste nt! Wenn auch
nur durch Euer – mit der ATID – ko o rd i-
n i e rtes (böse Zungen, würden meinen:
o p p o rtu n i st i sc h es) Abst i m m u n g sve r h a l-
ten im Ku l tu s ra t. 

Und nicht zu l etzt durch Eu re Bl ä ttc h e n .
Wie wurde das Team von "NU" darin 
b eze i c h n et: "populist i sc h"! We i ßt Du denn
n i c ht, Oh Ernstl,  daß mit populist i sch vo r
allem und hauptsächlich die von uns allen
n i c ht gesc h ä tz te FPÖ beze i c h n et wird? 
Und willst Du allen Ernstes, Oh Ernst l ,
a l l es in einen To pf we r fe n? 

Oh, Ernst l ,

Lese r b r i ef:

Somit haben Sie  eine Sc h m ä h schrift der
ü b e l sten So rte in Zirku l a t i o n
g e b ra c ht. Dieser Art i kel ist wahrlich ke i n
Ru h m es b l a tt für Gerhard Bro n n e r, den
ich im übrigen sehr sc h ä tze.

Ich stimme einer kritischen Au se i n-
a n d e rsetzung voll zu, finde aber, dass ein
Pa m p h l et mit so billigem,
p o p u l i st i schem, beleidigendem Inhalt
ko nt ra p ro d u ktiv ist.

Ro b e rt Frey

Auf Se i te 12 in der Mai Au sgabe  des
"NU"  erwähnen Sie Ihren lobenswe rte n
Vo rsa tz,  keine beleidigende oder
r u fschädigende Lese r b r i efe  ve r ö ffe nt-
lichen  zu wo l l e n .

D i eser gute Vo rsa tz so l l te aber auch auf
Ko m m e nta re ausg e d e h nt we rden. Jedes
Wo rt im  Art i kel von Gerhard
B ronner "Im Lager der Anst ä n d i g e n"  ist
u nter die Gürtellinie gezielt  und wirklich
n i c ht würdig  einer Publika t i o n ,
die Anspruch auf Seriösität erhebt.

Sehr geehrte Re d a kt i o n !

             


